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Buchbeschreibung:


Bei einem überraschenden Angriff aus dem Nichts sehen die Bewohner von Tetradis nur noch einen einzigen Ausweg. Um ihren wertvollsten Besitz zu retten, zerstören sie ihren Planeten und flüchten sich ins All. Wie sich kurz darauf herausstellt, bringt die Explosion Auswirkungen mit sich, mit denen niemand gerechnet hat. Raum und Zeit scheinen aus dem Gleichgewicht gefallen zu sein. Im gesamten Cluster werden Kettenreaktionen ausgelöst, von denen auch die Erde nicht verschont bleibt.


Die Besatzung der Wellenhand, die sich vor der Katastrophe retten konnte, treibt zunächst ziellos im Universum umher, bis sie ihrer Bestimmung auf dem Mars auf den Grund kommt. Vom Mars aus sendet der Kommandant der Wellenhand Agenten auf die Erde, um diese vor einem schrecklichen Ende zu bewahren.
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1 Das Ende von Tetradis


Letlah saß auf seinem Stuhl vor den riesigen Hologramm-Bildschirmen im Kommandoraum des Pyramidenkomplexes und beobachtete das Geschehen auf dem Planeten. Er sah auf den Monitoren die ankommenden und abfliegenden Schiffe der einheimischen und fremden Völker. Seine Aufmerksamkeit galt aber insbesondere dem Generationenschiff Helix, das rund 10‘000 Menschen beherbergen konnte. Die Siedler waren seit Wochen dabei, das Schiff zu beladen und für die über 40 Jahre andauernde Reise auf die Erde vorzubereiten. Im Erdenjahr 2012 sollte das Generationenschiff auf dem Planeten Erde landen und die Menschen in ein neues Zeitalter führen. Die Erdenbewohner nannten diesen Zeitpunkt „Die Rückkehr der Götter“ und hatten bereits jahrtausendelang darauf gewartet. Sie hatten jedoch schon lange vergessen, woher sie kamen und dass der rund 40 Lichtjahre entfernte Planet Tetradis ihr Ursprung war. Damals, vor über 100.000 Jahren, hatten dessen Bewohner mehrere Generationenschiffe in das Universum gesandt, um dieses zu besiedeln. Die Schiffe waren autark gewesen und in der Lage, ganze Planeten zu terraformen. Und immer hatten sie die Essenz des Lebens mit an Bord gehabt. Tetradis hatte seine Blütezeit schon lange hinter sich und die Ressourcen waren ausgebeutet. Nur noch wenige Millionen Menschen lebten auf dem Planeten und bereiteten die letzte Expedition der Einheimischen vor - die finale Reise zu verschiedenen Planeten im Umkreis von 40 bis 80 Lichtjahren. Die tetradischen Schiffe verfügten über einen treibstofflosen Antrieb, der es ihnen ermöglichte, mit Lichtgeschwindigkeit ferne Systeme zu bereisen. Seit den kosmischen Kriegen vor mehreren Hundert Jahren waren nuklear-interstellare Pulsantriebe verboten. Als gegen Ende der Cluster-Kriege fast alle Völker ausgelöscht wurden, weil die Zerstörungskraft der Bomben und Schiffe übermächtig und kaum kontrollierbar geworden war, hatten die verbliebenen Bewohner des Clusters ausnahmslos eine Raumfahrtskonvention unterzeichnet. Der Cluster fungierte seitdem als eine Art Schutzzone, welche sich ausgehend vom Cluster-Zentrum in einem Radius von über 1000 Lichtjahren erstreckt. Letlah sah auf den Bildschirm vor sich und beobachtete die Helix weiterhin mit größter Sorgfalt. Er war nicht mehr der Jüngste im Vergleich zu den Siedlern, die er gerade im Blickfeld hatte, sogar schon fast ein Greis mit seinen 102 Jahren. Seine langen, hellen Haare hatte er zu einem Zopf zusammengeflochten, der ihm locker über die Schulter fiel. Sein Gesicht war glatt und man sah ihm das Alter nicht an. Im Gegensatz zu den Menschen mussten sich die Tetraden nicht rasieren, denn sie hatten keine Körperbehaarung. Nur auf dem Haupt trugen sie feines Haar, das sich vorwiegend in sehr hellen Farbnuancen bis hin zu Hellbraun hielt und zu ihren Augen passte, die außer bei wenigen Ausnahmen mit bernsteinfarbenen Tönen eine blaue oder grüne Iris hatten. Letlah sah den Siedlern dabei zu, wie sie das Schiff mit Waren aller Art beluden. Schließlich lag es in seiner Verantwortlichkeit, dass alles richtig zu und her ging. Es hing viel davon ab, dass das Schiff pünktlich abfliegen konnte und zum richtigen Zeitpunkt auf der Erde eintreffen würde, sonst machte alles keinen Sinn. Die Menschen warteten auf diesen Zeitpunkt, wenn auch fast ausnahmslos mit Schrecken. Vielleicht hatten sie Angst, weil sie nicht wussten, wie es danach weiterginge. Dabei war es kein „Weltuntergang“, wie sie es nannten, sondern bloß der Beginn einer neuen Ära. Die meisten Siedler waren Mitte zwanzig und kerngesund. Im Durchschnitt lag die Lebensdauer der Tetraden bei beachtlichen 140 Erdenzeit-Jahren. So würde nach einer Reise von 40 Jahren der Großteil von ihnen noch in den besten Jahren sein. Fruchtbarkeit und Stärke waren die Voraussetzungen für den Überflug, denn es war erwünscht, dass während der Reise Kinder gezeugt wurden. Allerdings standen den Tetraden dafür verschiedene Möglichkeiten frei: eine traditionelle Zeugung, künstliche Befruchtung oder auch Klonung. Auf die Entwicklung der Kinder hatten die verschiedenen Zeugungsvarianten keinerlei Einfluss und auch Gendefekte konnten mittels DNA-Analyse schnell beseitigt werden. Jedoch war es bis zum heutigen Zeitpunkt trotz intensiver Forschung nicht möglich gewesen, die Lebensdauer der Tetraden weiter zu erhöhen. Es schien, als ob in ihnen ein verschlüsselter Gen-Code unbekannten Ursprungs verankert war, welcher sie ab einem gewissen Alter unaufhaltsam sterben ließ. „Ladung der Fusionsreaktoren bereit machen“, sprach Letlah in das nicht sichtbare Mikrofon der Hologramm-Schirme. „Verstanden, Kommandant, Fusionsreaktoren werden geladen“, ertönte eine Stimme im Raum. „Der Captain und seine Crew werden in Kürze beim Hangar eintreffen und ungefähr in einer Stunde mit dem Boarding beginnen, halten Sie sich bereit.“ Letlah sprach zum Chief der Beladungstruppe und beobachtete das Geschehen von seinem Kommandoraum aus. Die letzten Fusionsreaktoren wurden in die Helix gebracht und die Cargo-Tore des riesigen Raumschiffes nun langsam geschlossen. „Kommandant Letlah, wir sind soweit. Die Reaktoren sind verladen. Wir sind bereit für den Empfang der Crew“, informierte der Leiter der Beladung. „Sehr gut. Sie sind unterwegs und werden in Kürze eintreffen.“ Kurz darauf landete sanft ein kleines Schiff neben der Helix, welches über hundert Crewmitglieder in sich barg. Die Piloten und ihre Flugbegleiter liefen die lange Fluggastbrücke entlang auf die Schleuse zu. Die Helix, ein Prachtschiff von mehreren Hundert Metern Länge, schwebte lautlos in der Luft, nur wenige Meter über dem Boden. Im Schleusenraum wurden alle Crewmitglieder mit einem DNA-Scanner identifiziert und für den Aufenthalt an Bord authentifiziert. Sie hatten nun noch eine halbe Stunde Zeit, sich in ihren Kabinen zu registrieren, bis die Siedler das Schiff besteigen würden. „Captain, lassen Sie uns die Menschen in eine neue Ära führen. Es ist an der Zeit, dass die Erdenbewohner wieder zu ihrem Ursprung zurückkehren und die Wahrheit über ihre Herkunft erkennen“, rief Letlah dem obersten Flugkapitän zu, als dieser im Begriff war, über die Schleuse an Bord der Helix zu gehen. „Ich gebe mir alle Mühe, Kommandant“, antwortete dieser aufrichtig, salutierte und verschwand im Innern des Raumschiffes. In nächsten Moment erschienen wie aus dem Nichts rote Punkte über dem Himmel des Planeten auf den Schirmen des Kommandanten. Erst wenige, dann immer mehr. Kraftvolle Explosionen erschütterten den Pyramidenkomplex, in dem Letlah saß, und binnen weniger Sekunden war der Flugplatz umhüllt von Explosionen, Rauch und Feuer. „ALARM!“, schrie Letlah und aktivierte das Notfall-Verteidigungsgitter des Planeten. Ein rotes Energienetz umhüllte in kürzester Zeit die ganze Atmosphäre. „Was zur Hölle …!“ Letlah traute seinen Augen nicht, als er die Schiffe auf den Schirmen erblickte. „Es sind Reptoide!“, rief er keuchend in das Mikrofon. Einige der Generäle schalteten sich ebenfalls ein und bestätigten die Sichtung. „Ja, die Dreiecksform der Schiffe ist eindeutig. Sie sind es!“, schrie einer durch den Lautsprecher. „Wie kann das sein? Ich dachte sie wären alle ausgerottet worden!“, rief Letlah. „Wir werden es herausfinden“, meinte der Master-General mit kräftiger und ruhiger Stimme. Er war der Einzige, der nicht ins Mikrofon brüllte. Letlah wurde fast schwarz vor Augen. Mit dieser Wendung der Dinge hatte niemand gerechnet. Alles war bisher reibungslos verlaufen und die Helix war so kurz davor gewesen, Tetradis zu verlassen. Er musste sich an eine Säule lehnen, um nicht zu kollabieren, und hilflos mitansehen wie die Reptoiden-Schiffe die Helix befeuerten und das prächtige Schiff mitsamt der Crew an Bord in Flammen aufging. Seine ganze Arbeit der letzten Wochen war in nur wenigen Sekunden zerstört worden. Doch nicht nur das, die Befeuerung hatte noch weit größere Folgen. Das, worauf die Menschen seit Tausenden Jahren gewartet hatten, würde nun nie eintreffen. Sie würden dem Moment in nervöser Erwartung entgegenfiebern, doch nichts würde geschehen. Die Uhren würden sich weiterdrehen, als wenn nie etwas gewesen wäre. „Protokoll Essenz starten“, erklang in diesem Moment die Stimme des Master-Generals. Sie konnten es alle hören. Die Übertragung funktionierte über eine Frequenz, die auf dem ganzen Planeten kabellos empfangen werden konnte. Immer noch schien es, als wäre der General die Ruhe selbst. „Aber General, dafür ist nicht genug Zeit“, entgegnete Kommandant Letlah hörbar nervös. „Sollen wir nicht versuchen, uns zu verteidigen?“ „Protokoll Essenz starten, sofort!“, befahl der General erneut. „Ich werde mit meinem Schiff das Feuer auf mich lenken, Letlah. Sie haben genügend Zeit, Sie kennen Ihre Aufgabe. Die Reptoiden sind uns weit überlegen und wir waren nicht vorbereitet auf einen Angriff. Also zögern wir nicht! Bringen wir das Wertvollste in Sicherheit. Alles andere können wir opfern.“ „Verstanden“, antwortete Letlah tonlos und machte eine Handbewegung in das Hologramm. „Computer, Programm Essenz 1 und 2 starten, Code Letlah-MH13 Eingabe.“ Der Computer akzeptierte. Das Hologramm wurde dunkel und Letlah sackte zu Boden. Kaum war dies geschehen, verwandelte sich der Kommandoraum in eine transdimensionale Brücke, welche die Essenz der Seele aus dem Körper des Kommandanten extrapolierte und in den Speicher der Computer-Matrix hochlud. Der Körper von Letlah war nun nutzlos, aber sein Bewusstsein existierte im Computer weiter. Zeitgleich wurde das jüngste und gesündeste Kind, das auf dem Planeten Erde lebte, von einer ungewöhnlichen Prozedur erfasst. Die Essenz des Kommandanten wurde ins Erdenjahr 1984 in dessen Körper eingespeist. Der auserwählte Mensch musste über eine ungewöhnliche Stärke verfügen und der Geist des Kindes musste mit der Essenz harmonieren. Die Essenzen selbst waren sehr individuell ausgeprägt. Erst wenn das Kind sein 15. Lebensjahr erreicht hatte, würde sich allmählich herausstellen, welche Art von Essenz sich in ihm verbarg. Dann begannen die Transformation und das Erwachen des Bewusstseins, indem die Essenz ihre Eigenschaften im Menschenkörper manifestierte. Es gab wunderbare, kreative und intelligente Essenzen. Andere agierten daneben zerstörerisch und bösartig. Die allermeisten Menschen erhielten jedoch niemals eine Essenz. Sie waren leere Hüllen und wurden ab und zu von destruktiven Essenzen manipuliert und für deren Zwecke missbraucht. Diejenigen Menschen, die eine Essenz innehatten, waren sich nicht bewusst, dass ihr Verhalten durch diese bestimmt wurde. Nicht einmal die Essenz selbst war sich nach ihrer Inkarnation im neuen Körper nicht um ihre wahre Herkunft bewusst. Während die eine Essenz Letlahs Körper verließ, fand die Matrix noch weitere Essenzen auf dem Planeten Tetradis, welche sie in ihren Speicher extrapolieren konnte. So zum Beispiel diejenige der jungen Drachenkriegerin, die im Krieg gegen die Reptoiden vor einigen Jahren gute Erfolge erzielt hatte, obwohl sie zu diesem Zeitpunkt erst 16 Jahre alt gewesen war. Man war bis zum heutigen Tag auf Tetradis davon überzeugt, dass damals die Reptoiden mit wenigen Ausnahmen, die zu Verbündeten geworden waren, vollständig vernichtet wurden. Anscheinend hatte man sich geirrt. „Die Essenzen haben den Planeten verlassen“, sprach der Master-General. „Notevakuation und Kernspaltung initialisieren, die Erlaubnis zur transdimensionalen Reise ist erteilt. Zielort Evakuationspunkt Alpha-1.“ Allen Tetraden, die diesen Befehl hören konnten, war bewusst, dass dies bedeutete, den Planeten aufzugeben. Es blieb keine Zeit mehr, persönliche Habseligkeiten zu zusammen zu packen und sich mental auf einen neuen Lebensabschnitt vorzubereiten. Sie mussten fliehen. Jeder Tetrade wurde einem Schiff zugeteilt. Es gab Evakuationssammelplätze und jährlich hatten Notfallübungen stattgefunden. Jeder wusste, wo er sich im Notfall einfinden musste. Alle die es schafften, ihren Evakuationsplatz zu erreichen, bevor sie von den Feuerwaffen der Reptoiden getroffen wurden, bestiegen das ihnen zugeteilte Schiff. Der Master-General hatte ihnen die Erlaubnis zur transdimensionalen Reise in ein mehrere Hundert Lichtjahre entferntes System außerhalb des Clusters erteilt. Eine Reise, die selbst mit Trans-Dimensions-Antrieb mehr als 75 Erdenjahre andauern würde. Wenn ihnen die Flucht gelingen würde, war es für die Reptoide fast unmöglich, diesen entfernten Ort zu finden. Er war versteckt am Rande einer schwarzen Sonne in der Region, die auch das „Nebelmeer“ genannt wurde. Im Zentrum der Galaxie strahlte ein dunkler Fixstern aus negativer Materie, der das System beständig wie eine herkömmliche Sonne mit thermonuklearer Strahlung aufheizte. Wie die Erwärmung allerdings genau funktionierte, hatte bis heute noch kein Wissenschaftler herausfinden können. General Keventor hatte den Funkspruch des Master-Generals gehört, war innerhalb der Frist auf seinem Schiff, der Wellenhand, eingetroffen und hatte sich vergewissert, dass zumindest ein paar Dutzend seiner besten Männer ebenfalls an Bord waren. Nun hatte er keine Zeit mehr zu verlieren. Zwischen Not-Evakuation und Kernspaltung waren genau 21 Minuten vorgesehen, das hatte sich bei ihnen allen fest im Gedächtnis eingeprägt. Würden sie nach Ablauf dieser Frist noch nicht in Sicherheit und auf ihrem Schiff sein, könnten sie sich gleich selbst den Totenschein unterschreiben. Der Master-General hielt sich strikt an den Plan, er würde keinen Verzug billigen. Keventor blickte auf seine Uhr, auf welcher er kurz zuvor den Timer aktiviert hatte. Es waren seither exakt 19:58 Minuten vergangen. „Notsprung initialisieren“, sprach Keventor. Der Bordcomputer des Maschinenraumes in seinem Schiff antwortete prompt. „Verstanden, Sprung wird initialisiert.“ Im Bruchteil einer Mikrosekunde verschwand die Wellenhand im Nichts und hinterließ keinerlei Hinweis darauf, dass sie jemals existiert hatte. Durch den Sprung in den Hyperraum hatten sie den normalen Raum verlassen und die Lichtmauer durchbrochen. Jetzt bewegte sie sich mit Lichtgeschwindigkeit im Kosmos. Die Wellenhand war ein Kriegsschiff der Tetraden-Klasse. Das Größte, was die Tetraden je gebaut hatten, und befand sich zudem auf dem neuesten Stand der Technik. Eine Besatzung von weniger als hundert Menschen konnte das Schiff steuern und bewirtschaften. Es verfügte über eine eigene Biosphäre und Klonproduktion sowie einen Industriekomplex zur Herstellung von Raumjägern. Ein Schiff, das sich im Cluster nur vor den Reptoiden fürchten musste. Denn diese verfügten über Schiffe mit biologischen Wachstumseigenschaften. So waren sowohl Flottengröße und Stärke der Reptoiden nur auf die Menge der Ressourcen aus dem Ernten der Essenzen begrenzt. Der Feind hatte längst erkannt, dass dies die stärksten derzeit bekannten Energiequellen im Cluster waren. Durch eine Technik, die dem jenseitigen Raum entstammt, lernten die Reptoide Essenzen in Energie umzuwandeln und diese für sich zu nutzen. Nur kurze Zeit später erstrahlte ein Lichtpunkt und Tetradis löste sich in kosmischen Staub auf. Längst nicht alle der knapp drei Millionen Tetraden hatten es geschafft. Etliche waren den Reptoiden zum Opfer gefallen, anderen war die Zeit abgelaufen, rechtzeitig auf einem Schiff einzutreffen und den Hypersprung durchzuführen. Die Kernspaltung verursachte eine Explosion wie sie zuletzt während der Cluster-Kriege zu sehen gewesen war. Sie erhellte das Sonnensystem der Tetraden und riss alle Monde und Planeten darin in Mitleidenschaft. Nichts als Dunkelheit blieb übrig.




2 Sphären-Störung


Indessen bewegten sich zwölf Schiffe von Überlebenden lautlos durch den Kosmos. Sie alle waren Selbstversorger und man konnte auf ihnen problemlos ein ganzes Tetradenleben verbringen. Die älteren Tetraden an Bord würden das Nebelmeer wohl nicht lebend erreichen und stattdessen ihr restliches Leben im Weltraum auf einem Schiff verweilen. Die jüngeren Generationen konnten sich darauf freuen, als Greise einen neuen Planeten zu besiedeln. Doch die Tetraden waren sehr anpassungsfähig. Das Wichtigste war, dass die Essenz des Lebens erhalten blieb. „Wie viele Essenzen und Menschen haben überlebt?“, fragte der Master-General einen seiner Informationstechniker über das Kommunikationssystem. Obwohl er bei seinem Ablenkungsmanöver während der Extrapolierung der Essenzen direkt in das Feuer der Reptoiden geflogen war, hatte er sich und seine Truppe an Bord ihres Schiffes, der Shaula, retten können. Dieses besaß ein hochtechnologisiertes Kraftfeld als Schutzwall und hatte deshalb den Waffen der Reptoiden trotzen können. Nun war auch er im Hyperraum und konnte mit den anderen elf Schiffen kommunizieren. „Die Matrix meldet, dass bisher nur neun Essenzen zur Erde gesendet wurden, einige weitere auf andere Planeten“, sagte eine Stimme aus den Lautsprechern. „Was mit all den anderen geschehen ist, können wir zurzeit nicht nachvollziehen.“ „Werden die lokalisierten Essenzen die anderen Systeme warnen können und werden sie erkennen, was ihre Aufgabe sein wird?“, fragte der Master-General. „Leider werden nicht alle Essenzen zu ihrem Ursprung zurückkehren können und ihre Aufgabe erkennen. Einige werden den Versuchungen der Körper nicht widerstehen können“, sagte der Techniker zum General. „Was ist mit Letlah, hat er es geschafft?“ „General, ich weiß es nicht. Wir haben keinen Einfluss mehr auf die Essenzen, sie sind auf sich allein gestellt. Erst wenn wir Kontakt zu den Transmedialen aufnehmen können, werden wir Details erfahren.“ „Ich hoffe, dass Letlah die Erde vor den Reptoiden warnen kann. Diese Monster müssen endlich besiegt werden, sonst wird der ganze Cluster in Dunkelheit versinken.“ „Das hoffe ich auch, General. Doch für die nächsten 75 Jahre können wir nichts machen, außer unsere Technologie zu verbessern und uns auf eine Rückkehr zur Erde vorzubereiten. Die anderen Generäle werden dasselbe Ziel verfolgen müssen.“ „General, wir haben ein Problem“, rief der erste Steuermann der Wellenhand durchs Mikrofon. „Ich sehe es“, meinte Keventor kühl zurück. Seit etlichen Minuten starrte er schon die unerklärbaren Daten an, die sich auf seinem Bildschirm tummelten, hatte jedoch noch keine Erleuchtung gehabt, wie sie zu interpretieren waren. Unbeirrt teilte der Steuermann seine Beobachtungen mit: „Das sind die falschen Koordinaten, wo und wann sind wir?“ Jeder an Bord der Wellenhand konnte seinen Funkspruch mithören. Nun mischte sich einer der Ingenieure in die Konversation ein. „Meinen Berechnungen zufolge, befinden wir uns im solaren System. General Keventor, wir haben das Jahr 1969 Erdenzeit erreicht und vor uns befindet sich der irdische Mond.“ „Wie bitte?“, fragte Keventor ungläubig nach und nahm simultan einen gereizten Tonfall an. „Es sollte noch 75 Jahre dauern, bis wir das Nebelmeer erreicht hätten. Und nun melden Sie, wir befänden uns auf der Milchstrasse?“ Den General brachte normalerweise nichts so rasch aus der Fassung, aber irgendetwas lief hier gewaltig schief. „Wie in aller Welt konnte das passieren?“, fragte Keventor den Ingenieur des Antriebes. „General, ich kann es mir noch nicht gänzlich erklären, aber es scheint, als hätten die Transmission der Essenzen und die anschließende Kernspaltung einen Zerfall der transzendalen Sphären ausgelöst. Die Essenzen der Sphären, die noch gespeichert sind, haben das ganze Raum-Zeit-Gefüge im Cluster ins Wanken gebracht. Gemäß der irdischen Zeitrechnung wurden wir um drei Jahre zurückversetzt. So etwas habe ich noch nie gesehen! Die Sensoren liefern Werte, die es gar nicht geben darf! Durch den Hypersprung sind wir in Raum und Zeit verrückt worden. Ich habe versucht, eine Verbindung zu den Transmedialen aufzubauen, als ich die verwirrenden Werte auf dem Bildschirm gesehen habe. Bis jetzt konnte ich jedoch noch niemanden erreichen, aber ich bleibe dran. Bald wissen wir mehr!“ „Hat jemand schon Kontakt mit den anderen elf Schiffen aufgenommen?“, fragte Keventor weiter. „Ja, Sir, wir haben sie auf dem Funk. Es ist ihnen genauso ergangen wie uns. Anscheinend hat das ganze Cluster dasselbe Phänomen durchlebt. Sie wurden alle irgendwo im solaren System der Erde verteilt. Die Shaula meldet beispielsweise, dass sie sich in der Nähe der Titania, einem der Uranusmonde, befindet.“ Keventor musste sich erst einmal einen Moment setzen, um die Nachricht zu verarbeiten, und dachte angestrengt nach. Die Schiffe würden alle problemlos im Raum überleben können, sie wären ohnehin noch eine lange Zeit auf Reisen gewesen. Doch wie es nun schien, konnten sie ihr ursprüngliches Ziel nicht mehr erreichen, denn es lag außer Reichweite. Auch die Ressourcen und die Jahre dazu fehlten ihnen. Welches Ziel sollte er nun ansteuern? Welchen Plan verfolgen? Er war verantwortlich für die Leute auf seinem Schiff und den Werten des Eingangsscanners konnte er entnehmen, dass 1.211 Personen an Bord waren. 823 Männer, 304 Frauen und 84 Kinder. Sie alle erwarteten seine Erklärungen und sein Kommando. Keventor hatte keine Ahnung, was er ihnen sagen sollte. Er brauchte zuerst mehr Informationen. Man müsste abwarten, bis man Kontakt zu den Transmedialen hatte. Er befahl dem Steuerraum, die Erde und Sonne großflächig zu umfliegen und danach in den Schwebemodus zu gehen, bis er neue Koordinaten präsentieren konnte. Nach etwas mehr als fünf Stunden empfing die Wellenhand plötzlich ein Signal. Die Transmedialen hatten ihren Ruf geortet und eine Verbindung hergestellt. Was sie den Tetraden mitteilten, war niederschmetternd. „Die Transmedialen haben Botschaften der Seelensphären erhalten, General Keventor“, meldete sich einer der Ingenieure auf der Wellenhand. „Eine große Anzahl der Essenzen ist spurlos verschwunden.“ „Wie bitte?“, fragte der General. „Wie ist das passiert?“ Er wusste bereits, als er die Frage aussprach, dass hierfür niemand eine Antwort wusste. In der ganzen Geschichte des Clusters war es noch nie geschehen, dass eine Essenz verloren gegangen war. Selbst während den Clusterkriegen nicht. „Es gibt auch gute Nachrichten, General. Die Transmedialen berichten, dass insgesamt neun Essenzen die Erde erreicht haben. Allerdings gibt es hier noch Unstimmigkeiten. Letlahs Essenz zum Beispiel manifestierte sich in einem erwachsenen Mann im Jahr 2016, wurde aber fast gleichzeitig wieder im Jahr 2150 Erdenzeit geortet. Niemand weiß derzeit, wie dies zu interpretieren sein könnte. Die Essenz der Drachenkriegerin befindet sich im Körper eines jungen weiblichen Fötus fast in der gleichen Zeit, nämlich im Erdenjahr 2151. Interessanterweise gibt es allerdings theoretisch diese beiden Körper noch gar nicht, denn vor uns liegt die Erde im Jahr 1969. Ich nehme an, dass die meisten Essenzen irgendwo eingeschlossen in der Zeitdimension schweben. Die Dimensionstore wurden von den Seelensphären bis auf Weiteres zugesperrt. Die Essenzen sind für uns somit unerreichbar und wir haben keine Möglichkeit, dies umzukehren.“ „Was reden Sie da?“ Keventor verstand nichts mehr. Was er soeben vernommen hatte, war starker Tobak. Für ihn klang alles nach einem üblen Scherz, doch insgeheim ahnte er, dass die Situation tatsächlich schreckliche Wendungen angenommen hatte. Ihnen war es streng verboten, mit der Zeit zu spielen. Die Essenzen, deren Ursprung in die Seelensphären zurückführte, hatten ihnen dies bei ihrem Leben verboten. Ein Eingriff würde die Schließung der Sphären oder Himmel, wie die Menschen sie oft nannten, auslösen. Die Essenzen, welche aus reiner Energie bestanden, lebten ohne Raum-Zeit-Gefüge in der transdimensionalen Umgebung. Nur im äußersten Notfall von Cluster-Ausmaße dürften sie die Tunnels für eine Notevakuierung nutzen. Plötzlich zeigten die Bordsysteme eine erneute Kontaktaufnahme an. Sie empfingen wieder ein Signal, jedoch konnten sie nicht orten, woher es kam. Doch die Stimme, die zu ihnen sprach, konnte jeder im Schiff klar und deutlich hören: „Liebe Menschen im Cluster, hier spricht Retash. Ich bin die Eine, die immer war und immer sein wird. Ich bin der Ursprung aller Essenzen. Die Erdenmenschen nennen mich Gott, ihr kennt mich als die universelle Energie. Ich habe viele Namen und bin nur ein Teil eines noch größeren Bewusstseins, das ihr erst versteht, wenn ihr im transdimensionalen Raum als Essenzen auflebt. Ich bin die Hüterin der Cluster-Sphären und habe seit unendlichen Zeitaltern Essenzen und Menschen sowie humanoide und nicht-humanoide Wesen erschaffen und erlebt. Die Gegenmacht, meine einzigen Feinde, sind die Reptoide. Sie haben einen Weg gefunden, die Macht der Essenz zu nutzen, um uns letal anzugreifen. Sie haben Maschinen gebaut, die in der Lage sind, in unseren Raum vorzudringen und Energien abzuführen. Beim Angriff auf euren Heimatplaneten Tetradis haben sie darauf spekuliert, dass ihr eure Chance gleich null einschätzen und aus diesem Grund mit dem Schwarze-Loch-Generator die Kernspaltung initialisieren würdet. Dies haben sie genutzt, indem sie im selben Bruchteil der Sekunde, in der ihr den Hypersprung durchgeführt habt, den Raum angezapft und viele Essenzen zerstört und deren Energie aufgesaugt haben. Die Technik, die sie dafür benutzt haben, ist selbst uns Sphärenwesen ein Mysterium. Das gesamte Gefüge im Cluster ist in diesem Moment durcheinandergeraten. Millionen von Essenzen sind gegen ihren Willen aus den Körpern von Lebewesen gefahren und haben ihre Energie verloren. Um das Schlimmste zu vermeiden, haben wir so schnell wie möglich alle transdimensionalen Tore geschlossen, um die verbliebenen Essenzen in einer sicheren Zone bewahren zu können. Die Essenzen, die zu diesem Zeitpunkt bereits zur Erde vorgerückt waren – leider eine erschreckend kleine Zahl – haben wir in die Sicherheitszone zurückgeholt. Dazu mussten wir die Zeit zurückdrehen und simulieren, dass die Menschen, die diese Essenzen erhalten würden, noch gar nicht geboren sind. Aus diesem Grund seid auch ihr, meine lieben Freunde, in der Zeit zurückgereist. Nun, da ihr die Wahrheit erfahren habt, werden wir den medialen Kontakt zu euch abbrechen, bis wir einen Weg gegen die Reptoide gefunden haben. Diese Wesen haben kein Gewissen, keine Furcht, kein Erbarmen, keine Moral und kennen nur den Materialismus. Jedes Lebewesen soll erfahren, welch abscheuliche Gedanken sie hegen und sich gegen sie wenden. Die Zeit ist gekommen und der endgültige Krieg hat begonnen. Wir schließen nun die Tore und trennen die Verbindung zu euch. Zu einer Zeit, die ihr nicht kennen werdet, werden wir die Tore wieder öffnen. Dies kann aber erst dann geschehen, wenn wir die Reptoide vernichtet haben. In ewiger Verbundenheit.“ Es war still in den Schiffen. Die Menschen, verteilt auf einem Dutzend Flugobjekten, die soeben Retashs Botschaft über den General-Lautsprecher vernommen hatten und trauten sich fast nicht zu atmen. Eine ehrfürchtige Ruhe hatte sich über den Raum gelegt. Einzig ihre Herzen pochten widerspenstig gegen die Stille. Fragend blickten sich die Raumschiffinsassen an. Auch Keventor saß kleinherzig auf seinem Sessel. Vom selbstbewussten General war in diesem Moment wenig übrig. Das, was er soeben gehört hatte, und vor allem von wem, hatte ihn zutiefst aufgewühlt. Sie waren nun vorerst auf sich allein gestellt und hatten alle Essenzen verloren. Ziellos trieben sie im Universum dahin und wussten nicht, was sie machen sollten. Joe sah sich um und bemerkte, dass er sich außerhalb seines Körpers befand. Er hörte eine seltsame Stimme und ihm wurde auf einmal alles klar. Er war Letlah, er war in der Seelensphäre. Eine Stimme flüsterte ihm zu: „Joe, du wirst gleich im Jahre 2150 erwachen. Deine Essenz ist Letlah, du wurdest bereits in deinem Geburtsjahr, 1984, auserwählt, um im Jahr 2150 eine Mission auszuführen. Zeit ist für uns nicht vorhanden, wir können uns überall manifestieren. Auch deine Frau und dein Auto haben wir durch die Zeitdimension getragen. Wenn du im Jahr 2150 aufwachen wirst, wirst du von diesem Gespräch nichts mehr wissen. Auch bist du dir nicht bewusst, dass du eine Essenz in dir trägst. Allerdings wird dich ein starkes Gefühl leiten, damit du deine Mission erkennen kannst. Finde dich zurecht, die Verbindung zu uns wird getrennt werden. Deine Essenz ist immer in dir. Ihr seid eins. Die Neu-Germanier, welchen du begegnen wirst, werden eine Ahnung haben, dass mit dir etwas nicht stimmt und dich als Zeitmanipulator anklagen. Sie stehen unter dem Einfluss der Reptoide. Daher verfügen Sie auch über Technologien, die den Erdgenossen um ein Vielfaches überlegen sind. Du musst mit allen Mitteln zusammen mit deiner zukünftigen Tochter die Erde retten. Das Kind, das du zeugen wirst, trägt die Essenz der Drachenkriegerin in sich und hat die Aufgabe, den Planeten Erde zu beschützen und die Reptoide zu bekämpfen. Sie ist die Einzige, die weiß, wie man diese Wesen besiegen kann.“ Um Joe wurde es dunkel. In einer anderen Zeitdimension, an einem anderen Ort sagte Julie in diesem Moment: „Jetzt kommt der Mann vom Mond.“ Sie schaute Joe, ihren Vater, an. Es war das Erdenjahr 2156 und Joe und Vivianne saßen gemütlich im Wohnzimmer ihrer kanadischen Wohnung. Joe wurde blass. Die Aussage seiner Tochter rief in ihm irgendwelche Erinnerungen hervor, doch er konnte nicht darauf zugreifen. Er hatte sie vergessen. Er schaute seine Vivi an und sagte kein Wort. Sein Gesicht jedoch war voller Trauer. Fragend blickte er seiner Tochter in die Augen und in diesem Moment durchströmte ihn die Erinnerung mit ungeheurer Macht, sodass er wie vom Blitz getroffen erstarrte. „Julie, ich bin es, Letlah“, strömten die Worte aus seinem Mund. „Aber das weiß ich doch schon lange, Daddy. Du musst keine Angst haben, das habe ich doch immer gesagt. Der Mann vom Mond ist jetzt endlich bereit, um uns zu helfen. Doch werden wir keine anderweitige Hilfe aus den Sphären erhalten und wenn unsere Körper sterben, dann werden unsere Essenzen zurück zu den Sphären gehen und die Mission ist gescheitert. Die Sphärentore sind immer noch geschlossen, Daddy. Wir müssen den Krieg erst auf der materiellen Ebene gegen die Reptoide führen. Danach, wenn wir sie besiegt haben, werden die Tore wieder geöffnet. Wir können uns nicht erlauben, dass der Cluster zerstört wird. Denn er kann ohne die transdimensionale Welt genauso wenig existieren wie umgekehrt.“ Mit Entsetzen und großem Unverständnis horchte Vivi dem Dialog ihrer beiden Liebsten. Sie hatte keine Erklärung für das, was sich gerade vor ihren Augen abspielte. Von was in aller Welt redete ihre fünfjährige Tochter da und wieso hatte Joe soeben gesagt, er sei Letlah?




3 Mondlandung


Es war der 21. Juli des Jahres 1969, die Menschheit wartete gespannt auf den Moment, in dem Neil Armstrong als erster Mann den Mond betreten würde. Die Vorbereitungen liefen perfekt und es waren nur noch wenige Stunden bis zur Mondlandung. Jeder, der ein Fernsehgerät hatte, saß davor und fieberte diesem Ereignis entgegen. Viele waren skeptisch, ob es klappen würde, doch entgehen lassen konnten sie sich ein solches Spektakel keinesfalls. Auf allen Sendern diskutierten Experten und Moderatoren über den weltbewegenden Moment. Und dann war es soweit. Neil Armstrong öffnete die Luke des Eagles und bereitete sich auf den Ausstieg vor. Er war zwar nervös, hatte diese Situation aber Hunderte Male simuliert und war bestens darauf vorbereitet. In diesem Moment durchfuhr ein starker Ruck Neils Körper und er hörte auf einmal eine seltsame Stimme in seinem Kopf. „Neil, ich bin die Essenz in Dir. Du hast bei den Freimaurern vom Baumeister gehört und du kennst mich als deinen Gott. Ich bin weder noch. Um es in deinem Verständnis zu sagen, ich bin reine Energie und lebe seit deiner Zeugung als Teil von dir in deinem Inneren. Ich bin so etwas wie deine Seele. Ich habe Zugriff auf Wissen und weiß um den Ursprung der Menschheit, hör mir nun gut zu, was ich dir sage.“ Buzz Aldrin wartete hinter Neil und beobachtete dessen Bewegung. Für einen kurzen Augenblick sah es so aus, als hätte Neil gezuckt. Zögerte er, den entscheidenden Schritt zu machen? Aber das schien wohl nur eine Sinnestäuschung zu sein. „Dein Kollege wird das alles nicht mitbekommen“, fuhr die Stimme der Essenz fort, „für uns gibt es keine Zeit, wir sind und waren immer Teil der auserwählten Menschen. Wir suchen uns nur Lebewesen aus, welche uns auch ertragen. Es gibt einige Lebewesen, die an uns zugrunde gehen, doch das betrübt uns immer sehr. Wir wollen Leben erhalten und Leben schaffen, daher sind wir in der Auswahl der Körper sehr behutsam und bereiten uns jeweils 144 Jahre auf die nächste Inkarnation vor. Du wurdest ausgesucht, weil wir wussten, dass du eine außergewöhnliche Leistung erzielen würdest und dein Körper genug stark ist, um all dies zu ertragen. Was ich dir nun sage, wirst du niemandem erzählen dürfen. Du musst es mit dir ins Grab nehmen. Eines Tages wirst du mir glauben. Die Menschheit ist nicht allein im Universum. Es gibt Millionen von Spezies im Cluster. So nennen wir den Teil des Universums, über den wir wachen. Die Erde ist eines unserer Schutzgebiete. Doch wir haben versagt. Ein uralter Feind hat sich im Erdenjahr 1912 der Erde und einiger sehr einflussreichen Menschen angenommen. Seither erfährt dieser Planet einen enormen Wandel und ihr habt zwei Weltkriege durchgemacht. Diese Rasse nennt sich die Reptoide und ihr Ziel ist einzig und allein materielle Macht. Neil, die Menschheit sieht auf dich, du bist der erste Mensch auf dem Mond. Allerdings ist ein unvorhergesehenes Ereignis eingetreten. Einige Hundert Kilometer vom Mond entfernt ist vor kurzem ein riesiges Raumschiff aufgetaucht. Es trägt den Namen Wellenhand. Aufgrund von Turbulenzen im Universum, welche du zurzeit nicht verstehst, ist es hier gestrandet und wird versuchen, auf der Rückseite des Mondes zu landen. Allerdings gehen dort bereits jetzt schon Dinge vor sich, die die Menschheit besser nicht erfahren sollte. Sie ist noch nicht bereit dafür. Die Wellenhand wird es aus diesem Grund nicht schaffen, auf dem Mond sesshaft zu werden. Noch nicht. Aus Gründen, die ich dir jetzt nicht nennen kann, ist es jedoch unabdingbar, dass ihr nie mehr auf den Mond zurückkehrt. Falls du dies nicht verhindern kannst, sorge dafür, dass du oder die Menschen, die hierherkommen werden, nur an bestimmten Koordinaten landen, welche in dein Gedächtnis einprägen werden. Halte dich daran und sorge dafür, dass die Vorgänge, die im Dunkeln vonstattengehen, sowie auch die Wellenhand für eine lange Zeit unentdeckt bleiben. Bis zum Erdenjahr 2156 soll ihr Aufenthaltsort ein Geheimnis bleiben. Wir befürchten, dass die Menschheit erneut zum Mond gelangt und Dinge entdeckt, die nicht entdeckt werden sollten, Neil. Hilf uns, dies abzuwenden!“ Neil wusste nicht, was er von der Vision halten sollte, die ihm soeben durchfahren hatte. Aber er wusste, dass Millionen von Menschen seine Schritte verfolgen würden. Er durfte sich also nichts anmerken lassen. Unauffällig schaute er sich um, als könne er die Gestalt ausfindig machen, die zu der Stimme gehörte. Doch er sah nur den Mondboden und die weite Dunkelheit des Universums. Während er sich an der Ausstiegsluke festhielt, setzte er vorsichtig den ersten Fuß auf die Stufe und bewegte sich langsam aus dem Lander hinaus in die Dunkelheit des Erdmondes. Seine Füße bewegten sich langsam und mit geübter Motorik auf den Mondboden zu. Buzz Aldrin, der hinter ihm in der Druckschleuse wartete, schaute dem Treiben mit Sorgfalt zu. Innerlich war er aufgewühlt und wütend, dass nicht er der erste Mensch sein durfte, der diesen Planeten betritt. Es war kein Geheimnis, dass Neil Armstrong ausgewählt worden war, denn die Freimaurer, zu denen er gehörte, wollten, dass einer ihrer Brüder als erster Mensch den Erdtrabanten betreten würde. Neil Armstrong war mit seinen Schuhen nur noch wenige Zentimeter vom Boden entfernt. Ruhig und langsam setzte er auf dem Mond auf, horchte kurz in sich und dann kam auch schon der berühmte Satz über seine Lippen, der die Menschheit in ein neues Zeitalter führen sollte: „Dies ist ein kleiner Schritt für einen Menschen, aber ein riesiger Sprung für die Menschheit.“ Die Menschheit hatte es geschafft, sie hatte den Mond erreicht. Eine gewaltige Leistung der Ingenieurskunst. Die nächsten Jahre würden geprägt von den Erfolgen des Apollo-Programmes sein und den enormen Leistungen der Astronauten, welche den Mond betreten. Zwölf würden es insgesamt sein und mit Apollo 17 am 7. Dezember 1972 würde die letzte Mission zum Mond losfliegen. Verhindern ließe sich das nicht. Zurück auf der Erde erinnerte sich Neil an seine ersten Schritte auf dem Mond und das Erlebnis, das er kurz vor Betreten des Erdtrabanten gehabt hatte. Wie sollte er verhindern, dass die Menschheit je wieder auf den Mond fliegen würde? Die NASA steckte bereits tief in der Planung weiterer Mond-Missionen. Sie waren kaum aufzuhalten durch ein Individuum, auch wenn es Armstrong hieß. Er konnte sich an die spezifischen Koordinaten erinnern, die für die Landung bestimmt waren, im Fall, dass sie es dennoch täten. Obwohl er diese Koordinaten niemals irgendwo gesehen oder gehört hatte, waren sie einfach in seinem Gedächtnis verankert. Er würde seinen Bericht auf jeden Fall damit ergänzen und geltend machen, dass die weiteren Raumschiffe unbedingt diese Landestelle benutzen sollten, da sie sich als sehr günstig erwiesen hatte. Ja, das sollte klappen. Er hatte genügend Einfluss auf das Projekt, um den Landeplatz weiterer Missionen zu bestimmen. Es blieb einfach zu hoffen, dass die Astronauten sich nicht zu weit auf die von der Erde abgewandte Seite des Mondes vorwagen würden. Während einer Freimaurer-Loge und einem großen Fest in einer privaten Villa irgendwo im Nirgendwo wurde die Mondlandung gebührlich gefeiert. Dr. Ken Johnston, ein Freund und Freimaurer-Bruder, war auch anwesend und kam auf Neil zu. Nach einigen Gläsern Rotwein und interessanten Gesprächen äußerte Neil, dass er Ken gern ein Geheimnis anvertrauen würde. Etwas würde ihm auf dem Herzen brennen, wie er dies gestand. Die beiden traten in den Garten der Villa, um in Ruhe reden zu können. Eine warme Sommerluft strich durch die sorgfältig angelegten Rosensträucher und inszenierte eine unwirklich romantische Stimmung. Doch Neil hatte keine Muße, den gepflegten Garten zu bewundern. Er fühlte sich unstetig. „Ken, mein lieber Bruder, was ich dir nun erzählen werde, bleibt unter Brüdern, du kennst den Eid und ich bitte dich zu schweigen, bis ich nicht mehr auf der Erde verweile. Du musst mir schwören, dass du mein Geheimnis erst an die Öffentlichkeit bringst, wenn ich nicht mehr bei euch bin.“ „Mein lieber Bruder Neil, das schwöre ich beim allmächtigen Baumeister.“ „Das ist gut so, denn ich habe auf dem Mond etwas erlebt, das die Menschheit ins Chaos stürzen würde, wenn es zur falschen Zeit veröffentlicht wird. Bitte höre mir gut zu und bedenke: Das, was ich dir sage, ist die Wahrheit und nichts als die Wahrheit.“ „Mein Bruder Neil, auch wenn ich Wein getrunken habe, so werde ich meinen Schwur niemals brechen.“ „Dann halt dich fest! Als ich kurz davor war, die Landekapsel zu verlassen, hatte ich ein Erlebnis, das ich so bisher nicht kannte. Ich wurde wie aus meinem Körper gestoßen und schwebte fortan über mir. Ich fühlte mich frei und sah, wie sich mein Körper unter mir langsam bewegte. Die Zeit schien stillzustehen und es war mir, als wäre ich tot. Bis ich dann auf einmal eine Stimme hörte, die mir zuflüsterte und sagte, sie sei die Seelenessenz in mir und ich müsse unbedingt dafür sorgen, dass die Menschheit nie mehr zurück zum Mond kehren würde. Denn eine Spezies, die bekannt sei als die Tetraden, sei zum selben Zeitpunkt in der Nähe des Mondes gestrandet. Sie werde jedoch nicht auf dem Mond landen können, weil dort Dinge vor sich gehen, die mir die Essenz nicht genau erklären wollte. Weiter hat mir die Stimme auch noch gesagt, dass im Jahre 2016 einige Essenzen wie die meine in den Menschen erwachen würden. Bereits zuvor würde es überall auf der Erde zu Veränderungen kommen. Es wird eine Zeit anbrechen, in der die Menschen sehr viel Neues kennenlernen werden. Es wird neue Technologien und eine Ära der Erfindungen geben. Doch genauso wie es einen Aufstieg geben wird, wird sich auch eine Dunkelheit, welche die Menschheit schon seit Langem manipuliert, offenbaren. Meine Essenz sagte mir, der Zweite Weltkrieg sei nur ein Stellvertreterkrieg der Reptoiden-Rasse und der Tetraden gewesen. Ein Krieg, der im Cluster – so nennen die Tetraden unser sichtbares Universum – schon lange herrscht. Ich kann nicht weiter ins Detail gehen, du brauchst auch nicht mehr zu wissen als das. Ich werde dir Fotos zukommen lassen, die Strukturen auf dem Mond zeigen. Pyramidenähnliche Gebäude, welche uralt sind und die es auf dem Mond nicht geben dürfte. Buzz Aldrin und ich haben diese Formationen dort oben entdeckt, es jedoch niemandem erzählt. Behalte die Bilder bei dir und zeige sie vorerst niemanden. Die Essenz hat mir gesagt, dass wir gewisse Koordinaten benutzen sollen, falls jemals wieder ein Mensch den Mond betreten sollte. Besser wäre es jedoch, wenn ich komplett verhindern könnte, dass jemals wieder ein Fuß auf den Mond gesetzt wird. Nur habe ich keine Ahnung, wie ich die NASA davon abhalten könnte. Auf jeden Fall dürfen sie keinen Verdacht schöpfen, dass es dort oben irgendetwas gibt. Dies würde ihre Neugierde nur noch mehr verstärken. Ich werde in meinem Bericht über nichts dergleichen schreiben, auch die seltsamen Formationen lasse ich aus. Das, was mir dort oben mit der Essenz widerfahren ist, ist streng geheim und ich werde dieses Geheimnis mit ins Grab nehmen. Aber du, mein lieber Bruder, wirst es sein, der an die Öffentlichkeit geht. Allerdings erst nach meinem Tod. Wenn die Dinge ihren rechten Lauf nehmen, wirst du noch gut fünfzehn Jahre länger als ich leben. Du kannst dir von diesem Gespräch Aufzeichnungen anfertigen und publik machen, was dir von mir gesagt worden ist. Lieber Ken, mein Bruder und Meister vom Stuhl, du hast das Wissen und die Macht, denn Wissen ist Macht. Ich werde mich zurückziehen und nie mehr über das Geschehen sprechen. Ich kann dir versichern, lieber Bruder, es gibt so etwas wie einen allmächtigen Baumeister und einige von uns haben eine Essenz in sich, so etwas wie eine Seele, die sich mit unserer DNA und unserem Geist verbindet und für immer ein Teil von und mit uns sein wird. Die meisten Freimaurer haben eine Essenz in sich und wissen es nicht. Wir alle haben eine Aufgabe und werden dies irgendwann erkennen. Bis dahin heißt es, sich in Geduld zu üben und zu warten. Danke für dein Vertrauen, lieber Ken.“ Neil schüttelte Kens Hand mit dem Freimaurergruß und umarmte seinen Bruder, dann lief er still und leicht gekrümmt zurück zur Party. Die Last, welche Neil durch diese Erkenntnisse zu tragen hatte, würde ihm bis zu seinem Tod im Jahr 2012 schwer aufliegen. Ken seinerseits wollte nach dieser Botschaft noch an der frischen Luft verweilen. Neben den Rosensträuchern blieb er noch eine Weile stehen und starrte wortlos in den dunklen Nachthimmel. Neil hatte sehr überzeugt geklungen, dennoch war Ken sich nicht sicher, ob sein Bruder in der Höhe vielleicht einen Hirnschaden davongetragen hatte. Wenn Neil aber tatsächlich bei Sinnen war, bedeutete dies, dass sie nicht allein im Universum wären. Ken verstand die Welt in diesem Moment nicht mehr. Alles, was er bisher gekannt hatte, erschien ihm unwirklich. Was war mit Neil da oben tatsächlich geschehen? War er übergeschnappt oder war das alles die Wahrheit? Als Bruder hatte man sich zur Wahrheit verpflichtet und so musste es der Wahrheit entsprechen.




4 Angriff aus Station Alpha-Zwei


Die Wellenhand nahm Kurs zum Mond auf und steuerte die von der Erde abgewandte Seite des Trabanten an. Keventor hatte wieder etwas Mut gefasst und die Entscheidung getroffen, Boden zu betreten. Wenn sie schon nicht ihr Zielgebiet, das Nebelmeer, erreichen konnten, könnten sie immerhin versuchen, sich auf dem Mond niederzulassen. Von keinem anderen Ort des Universums aus, waren sie ihrem Schutzplaneten näher. Man konnte es also auch Schicksal nennen, dass sie gerade hier aus dem Nichts aufgetaucht waren. Ihre Entfernung zum anvisierten Landeplatz betrug noch gut zweitausend Kilometer. Doch als das Schiff sanft durch den Raum glitt, geschah etwas Unvorhergesehenes. „Alarm, Feuer!“, rief ein Wachoffizier. Einige der Bildschirme leuchteten auf und zeigten die Stelle der Wellenhand, welche offensichtlich beschädigt war. In diesem Moment begann das ganze Schiff zu ruckeln, zwar nur leicht, denn die Schwerkraftdämpfer federten die größten Erschütterungen ab, doch es war genug, um ihnen allen einen großen Schrecken einzujagen. Hatten sie eine Kollision mit einem Asteroiden gehabt oder wurden sie tatsächlich angegriffen? Bevor die Tetraden diese Frage beantworten konnten, begann auf allen Seiten Rauch zu quellen, Teile des Raumschiffgehäuses lösten sich und wurden durch den Raum geschleudert. In diesem Moment erfuhr das Schiff erneut mehrere Einschläge eines unbekannten Geschosses. „Bericht, was ist da los?“, brüllte General Keventor. „Wir werden angegriffen, General“, antwortete ein Leitoffizier. „Angegriffen? Von wem?“ „Wir können es zurzeit noch nicht sagen, General“, meldete der Offizier zurück. „Feuer erwidern und alle auf Gefechtsstation!“, schrie Keventor. „Sir, wir haben zwei von vier Generatoren verloren und im Moment ein großes Problem mit den Schwerkraftgeneratoren!“ „Wir schlagen trotzdem zurück!“, befahl Keventor. „Volle Schubumkehr, los!“ Die Kugeljäger starteten umgehend mit dem Beschuss, obwohl auf der Brücke der Wellenhand noch keine Klarheit herrschte, was überhaupt bis dahin geschehen war. Man wusste nicht einmal, welchem Feind man ausgeliefert war. Die Menschen verfügten noch nicht über eine Technologie, die einem Schiff der Tetradenklasse ernsthaften Schaden hätte zufügen können. Erst einige Minuten später wurde das Rätsel entschlüsselt. „General, wir haben die Energiemuster der Reptoide auf unserem Schirm“, meldete sich ein Hauptmann von der Brücke. „Ihre Waffen sind nicht ganz so stark wie wir es uns aus den Clusterkriegen gewohnt sind und die gegnerischen Rundflugscheiben sind aus Erdenmetall, unsere Waffen sind dem Gegner ebenbürtig.“ „Das ist eine gute und schlechte Nachricht gleichzeitig“, brummte Keventor in die Lautsprecheranlage. „Feuert!“, brüllte er erneut. Die Jäger schossen aus allen Energiewaffen, die sie an Bord hatten, doch es erschienen immer mehr Rundschiffe aus der Richtung des Mondes. Die Größe der Schiffe erinnerte die Besatzung der Wellenhand an ähnliche Schiffe aus dem Cluster-Krieg. Auch ihre Form war ähnlich, doch die Bewaffnungstechnik und das Baumaterial der Schiffe waren irdischen Ursprungs und darum nicht annähernd so stark wie die heimischen Reptoiden-Schiffe es gewesen waren. Dazu kam, dass die Fluggeräte keine Funktion hatten, sich selbst zu regenerieren. In diesem Moment erklang über die Lautsprecher der Wellenhand eine Nachricht, die von den Angreifern auf das Schiff transferiert worden war. „Feindliches Schiff, wir fordern euch zur Kapitulation auf, sonst zerstören wir euch vollständig!“ „Wer spricht da? Und warum können Sie unsere Sprache?“, fragte der General. „Mein Name ist Wotan, ich bin der Anführer der Neu-Germanier Mond-Station. Wenn ihr uns weiterhin angreift, werden wir auf der Erde ein Armageddon auslösen und viele unschuldige Menschen werden sterben. Die Welt befindet sich am Rande eines Krieges und es wäre besser für sie, wenn ihr euch ergebt.“ Keventor ließ für wenige Sekunden seine Optionen durch das Gehirn jagen. Es waren erschreckend wenige. Der Angriff war ernst und wie es aussah, waren die Gegner kurzfristig überlegen, da niemand auf den Angriff vorbereitet gewesen war. Zeit, um die Lage zu analysieren und eine geeignete Strategie zu entwickeln, blieb keine. Also bot sich bloß eine Option an. „Haben wir noch Energie?“, sandte der General an die Kommandobrücke, ohne dass der Feind oder jemand anderer im Schiff seine Frage hören konnte. „General, wir haben Energie für einen letzten Sprung. Die Reichweite ist auf den Mars begrenzt“, erklang es gedämpft zurück, immer noch im Inkognito-Modus. „Tun Sie es“, erwiderte der General. Er wechselte den Modus und sprach an die Allgemeinheit: „Jäger zurückholen, volle Energie auf die Schilde. Wir bereiten einen Sprung vor.“ Im Bruchteil einer Sekunde verschwand die Wellenhand im tiefen Nichts, ohne einen Nachweis zu hinterlassen, wo sie verblieben war. Genauso schnell, wie sie erschienen waren, begaben sich die feindlichen Schiffe wieder zurück zu ihrer Basis auf dem Erdtrabanten. Sie hatten den Feind erfolgreich in die Flucht geschlagen und ihr Geheimnis bewahrt. In einer anderen Zeit tauchte die Wellenhand vor dem Mars aus dem tiefschwarzen Kosmos auf. Keventor sah seinen Offizieren die Angst und Ungewissheit an. Innerhalb weniger Stunden hatten sie ihr Zuhause und jegliche Orientierung im Leben verloren. Sie wussten nicht mehr, auf was sie Kurs nehmen sollten und wo ihr nächster Schritt sie hinbringen würde. Zudem schien es, dass sie nirgendwo mehr sicher waren. Überall lauerten Feinde, die sie aus dem Nichts angriffen. Er musste unbedingt ein Motivationstraining organisieren, doch unglücklicherweise war er selbst deprimiert und orientierungslos. „Wie sind unsere Daten?“, erkundigte sich der General nach dem Auftauchen bei den Ingenieuren. „Wir haben keine Energie mehr und die Gravitation des Mars zieht uns zu dessen Oberfläche, Sir“, konstatierte der Abteilungsleiter. „Wie lange noch bis zum Aufprall?“ „General, ich kann die Landung leicht abbremsen, doch die Energie reicht kaum und die Wahrscheinlichkeit, dass das Schiff auseinanderbrechen wird, beträgt 50 Prozent. Dieses Risiko können wir nicht eingehen, wir müssen evakuieren. Auch wenn das Schiff nicht verglüht und nicht komplett zerstört wird, so werden die Personen an Bord den Aufprall nicht überleben. Die Schwerkraft-Generatoren sind außer Betrieb und in weniger als fünf Minuten sind unsere Energiereserven erschöpft.“ „In Ordnung. Sofort einleiten! Evakuierungs-Alarm!“, erteilte Keventor den Befehl. „Alle wichtigen Überlebenselemente und Terraform-Systeme sollen ebenfalls abgestoßen werden.“ „Verstanden General, Evakuierung initialisiert. Voraussichtlicher Landeort ist in der Nähe des Mars-Äquators. Der Absturz des Mutterschiffs wird vermutlich eine starke Erschütterung mit sich bringen und möglicherweise eine starke Erschütterung auslösen.“ Als der Evakuierungsalarm das Schiff durchdrang, rannten sowohl Besatzungsmitglieder als auch die Passagiere zu den ihnen für den Notfall zugewiesenen Kapseln. Sie waren gut ausgebildet und wussten genau, wie sie sich zu verhalten hatten. Die Kapseln waren alle eigenständig ausgerüstet und boten jeweils Platz für fünfzig Personen. Sie verfügten über eine eigene Steuerung und konnten nach dem Abstoß vom Mutterschiff selbstständig geflogen werden. Sobald die volle Mannschaft einer Kapsel versammelt war, schloss das Team die Kapsel von innen und stieß diese vom Mutterschiff ab, welches mit ohrenbetäubendem Lärm und einer stark übersetzten Geschwindigkeit auf die Marsoberfläche zu raste. Hinter sich her zog es einen gigantischen Schweif aus Rauch und Feuer, aus welchem sich nach und nach Kapseln absonderten und versuchten, einen sicheren Abstand zu ihrem Mutterschiff zu generieren. Der Anblick, der sich dadurch bot, hätte jedem, der dies hätte sehen können, den Atem geraubt. Die dünne Atmosphäre des Mars schien zu brennen und zu glühen und sein ohnehin roter Himmel verwandelte sich in ein Inferno. Das Getöse, während heißes Metall und Dutzende Kapseln auf den Mars zu steuerten, war markerschütternd. Die Luft schien förmlich zu vibrieren. „Gott sei Dank ist der Mars seit Tausenden von Jahren nicht mehr bewohnt“, seufzte Keventor aus der Kapsel IV. „Sir, das stimmt so nicht ganz, wir haben seltsame Werte aus dem Kern des Planeten erhalten, bevor wir uns zur Evakuierung bereit gemacht haben. Ich hatte bisher keine Zeit, Ihnen davon zu berichten“, meinte der Abteilungsleiter der Ingenieure, der sich in derselben Kapsel eingefunden hatte wie Keventor. „Wie meinen Sie das?“, fragte der General. „Ich konnte die Daten leider nicht vollständig entschlüsseln, aber für mich hat es den Anschein gemacht, als existierten Lebensformen auf dem Mars. Wenn auch tief in seinem Kern und nicht an der Oberfläche.“ Keventor nahm diese Informationen schweigend zur Kenntnis und nagte an seiner Unterlippe. Anscheinend blieben sie vor weiteren Überraschungen nicht gefeit. Doch dieser Moment war ein denkbar ungünstiger Zeitpunkt, sich darüber Sorgen zu machen. Sie mussten zuerst einmal zusehen, dass sie sich aus der aktuellen Situation retten konnten. Die Kapseln flogen nun in sicherem Abstand vom Mutterschiff etwas langsamer auf den Mars zu. Durch kleine Fenster in den Rettungskapseln konnten die Teams jedoch die Wellenhand, beziehungsweise die Rauchwolke, die sie umgab, erkennen und beobachten, wie sie immer näher und näher auf die Oberfläche des Mars zu raste. Auch Keventor konnte seinen Blick nicht von diesem verstörenden Bild wenden, bis ihm ein massiver Ruck fast den Schädel vom Hals riss und er in seinen Sitzgurt gepresst wurde. Gleichzeitig verlor er sein Bewusstsein. Die Atmosphäre in der Kapsel IV entwich innerhalb von Sekunden. Die restlichen Passagiere der Kapsel, die nicht ohnmächtig waren, hatten entsetzt zugesehen, wie sich ein scharfes Trümmerteil, wahrscheinlich vom Mutterschiff stammend, in die Wand der Rettungskapsel gebohrt und ihren General ernsthaft am Kopf verletzt hatte. Blut rann ihm in kleinen Bächen aus einer Wunde aus der Kopfhaut. Durch den Aufprall war ihre Kapsel ins Trudeln geraten. Sie befanden sich nicht mehr weit von der Marsoberfläche entfernt. Nur noch gut 150 Meter trennten sie. Von den drei Männern an der Steuerung war einer bei Bewusstsein und konnte sich und den anderen beiden Schutzmasken anziehen, während er versuchte, die Kontrolle über die Kapsel zu behalten. Würde er die Landung nicht rechtzeitig einleiten, würde die Kapsel auf dem Boden aufprallen. Seine langjährige Erfahrung und blitzschnelle Reaktionsfähigkeit kamen ihm dabei zugute und er konnte die Geschwindigkeit drosseln. In der Zwischenzeit gelang es auch in der Passagierkabine den meisten, sich eine Schutzmaske anzuziehen. Ein Besatzungsmitglied stülpte Keventor eine Maske über und schleifte ihn von der Stelle weg, an der das Trümmerteil steckte und die eisige Marsatmosphäre in die Kapsel dringen ließ. Wenige Sekunden später setzte die Kapsel ziemlich unsanft auf dem Boden auf, doch sie verfügte über Dämpfer, die das Schlimmste verhinderten. Niemand wurde verletzt. Weil alle Tetraden Raumanzüge trugen, die sowohl starke Temperaturschwankungen als auch raue Winde abwehren konnten, waren sie für den Aufenthalt auf dem Planten gut ausgerüstet. Sie brauchten einzig ihre Schutzhelme. Diese versorgten sie auch laufend mit Wasserstoff, dem Element, aus dem ihr Heimatplant Tetradis hauptsächlich bestand und mit dem ihr Körper versorgt wurde, um zu überleben. Wie die Steuerungsanlage der Kapsel verriet, befand sich auch auf dem Mars Wasserstoff, allerdings in gebundenem Zustand unterhalb der Oberfläche. Da ihr Schiff zerstört war, sah es ganz danach aus, dass sie sich fürs Erste auf dem vierten Planeten im solaren System einrichten mussten, bis sie von einem anderen Schiff geborgen wurden. Wie sie dies jedoch anstellen wollen, war ihnen zum jetzigen Zeitpunkt nicht klar. Und ihr General, der immer Lösungen und Befehle zu sprechen wusste, lag bewusstlos auf dem Boden der Kapsel mit einer blutenden Wunde am Kopf. Da niemand wusste, was zu tun war, blieben sie vorerst in der gelandeten Kapsel sitzen und begannen zu diskutieren. Die Kapsel enthielt Nahrung für sieben Tage. So lange war ihr Überleben mehr oder weniger garantiert. Hoffentlich würde Keventor bald aufwachen. Zwei Crewmitglieder waren bereits dabei, das Erste-Hilfe-Set zu holen, um seine blutende Wunde verarzten zu können. So konnten sie zumindest die Blutung stoppen und ihm ein Medikament geben, das ihn wieder munter machte. Auf den ersten Blick sah die Wunde nicht tödlich aus, er würde wieder auf die Beine kommen. Und dann würde sich herausstellen, was zu tun wäre. Natürlich mussten sie die Kapsel irgendwann verlassen, um zu erkundigen, wie weit ihr Mutterschiff noch funktionierte, ob sie einen Funkspruch an die anderen Schiffe senden konnten oder ob die Lebensmittelproduktion der Wellenhand noch intakt war. Denn falls nicht, wären sie schon bald in einer desolaten Situation.




5 Mars-Defense-Division Sumerer


Während die Wellenhand mit stark übersetzter Geschwindigkeit und ohrenbetäubendem Lärm auf die Marsoberfläche zugerast war, war sie von mehreren dunklen Augenpaaren verfolgt worden. Niemand hätte damit gerechnet, dass sie in ihrer jahrhundertelangen Ruhe gerade heute gestört werden würden. Für einen möglichen Angriff waren sie dennoch überaus gut vorbereitet und ausgerüstet. „Schiff auf Kollisionskurs mit Mars“, meldete der Kommandant aus der Kontrollzentrale. „Schilde hoch. Alle Stationen kampfbereit halten. Erste und zweite untere Ebene abschotten und Kernstruktur sichern. Nanoschilde hochfahren und Antigrav-Feld zur Magnetumkehr aktivieren. Das ankommende Schiff hat eine zu große Masse, um ohne Schäden davonzukommen. Es ist direkt aus dem transdimensionalen Raum gekommen und erst kurz vor dem Mars daraus aufgetaucht. Phobos und Deimos Stationen, aktiviert den Mars-Defender Schirm. Systeme abriegeln. Informiert den Widerstand auf der Erde. Wir werden angegriffen.“ „Hier Station Phobos, Energiegitter ist aktiviert. Feldumkehr und Mars Defender-Schirm sind ebenfalls aktiviert.“ „Hier Station Deimos, Tarngitter und Defender-Schirm aktiv.“ Nur ein paar Minuten später ging auch dieser Funkspruch ein: „Hier Erdenkommando Station Himalaya, danke für die Information. Hier keine Vorkommnisse. Wir sind auf Alarmstufe Rot.“ „Sir, Einschlag erfolgt in wenigen Sekunden“, meinte indessen ein Kontrollspezialist, der neben dem Boss in der Kommandozentrale saß. „Machen Sie sich für den Aufprall bereit, er wird den Planeten ein wenig durchschütteln und einige schöne Staubstürme auslösen. Wir sollten die Außeneinheiten informieren, dass sie sich in die Schutzzonen begeben sollen.“ „In Ordnung“, meinte der Boss und nahm die entsprechende Mitteilung vor. Danach sprach er noch einen weiteren Befehl aus: „Überlebende des Schiffes sind gefangen zu nehmen. Wir wollen wissen, wer diese Fremden sind.“ In diesem Moment bohrte sich die Wellenhand mit geringerer Wucht als gedacht in den Marsboden und wirbelte in einem ohrenbetäubenden Getöse Staub und Geröll in die dünne Atmosphäre. Das gewaltige Schiff sank wie ein Messer in warme Butter und bohrte sich im westlichen Teil des Canyons in die Tiefe. Dort blieb es unweigerlich stecken. Der Bug der Wellenhand ragte wie ein überdimensionaler Keil einige hundert Meter aus dem Marsboden und bot einen imposanten Anblick. Die Wände der unterirdischen Kommandostation vibrierten, hielten dem Giganten aber stand. Die Nanoschilde und die Antigrav-Einrichtung hatten den Einschlag des Schiffes dämpfen können. „Das Schiff ist gelandet“, meldete der Kontrollspezialist. „Wir verzeichnen keine Schäden und die erste Ebene wurde um wenige Meter verschont. Dank unserer Abwehr hat sich das Schiff nicht noch tiefer in die Erde gebohrt.“ Der Kommandant setzte sich ebenfalls an das Kommunikationssystem und gab einer Spezialeinheit den Befehl durch, sich gegen den Sandsturm auszurüsten, das fremde Schiff zu sichern und nach Überlebenden Ausschau zu halten. Sie meldete sich umgehend zurück: „Hier schnelle Eingreiftruppe Mars-Valles, fremdes Schiff sichern und bei Widerstand Waffen auf Betäubung. Verstanden.“ „Vor dem Absturz haben wir mehrere Dutzend Kapseln gesehen, die sich vom Mutterschiff gelöst haben, Sir“, meldete der Spezialist. „Sie sind im Umkreis von bis zu 80 Kilometern um das Mutterschiff verstreut und vermutlich bemannt.“ Er überreichte dem Kommandanten einen Ausdruck, der die Stellen zeigte, an denen sich Kapseln und Mutterschiff befanden. „Interessant“, murmelte der Kommandant. „Sollen wir ebenfalls Truppen zu den Aufenthaltsorten der Kapseln senden“, fragte der Spezialist. „Nicht nötig“, meinte der Kommandant, „sie werden ihr Mutterschiff suchen, da bin ich mir ziemlich sicher.“ Nach einer guten Stunde wachte der General aus seiner Bewusstlosigkeit auf. Er befand sich auf einem Notbett in einem Zelt. Mehrere Crewmitglieder hatten sich am Landeort der Kapsel IV eingefunden und ihre Koordinaten an sämtliche Kapseln übermittelt, deren Kommunikationssysteme unversehrt waren. Die Wellenhand steckte einige Kilometer weiter westlich rauchend im Marsboden. Man würde sie später auskundschaften, es war noch zu gefährlich, da ihre Hülle glühte. In der frostigen Marsluft von aktuell -78 ° Celsius wäre sie allerdings bald erkaltet. Keventor schien trotz der tiefen Kopfwunde, welche seine Crew notdürftig verarztet hatte, keine lebensbedrohlichen Verletzungen zu haben. In ein paar Tagen wäre er wieder auf dem Damm. Als er die Augen aufschlug, erblickte er Denaris, einen seiner besten Männer, der jedoch in einer anderen Kapsel gereist war. „General, willkommen auf dem Mars! Ihre Kapsel hatte einen starken Druckabfall aufgrund einer Verletzung der Außenschicht. Um Sie nicht weiter zu gefährden, hat eines ihrer Besatzungsmitglieder Sie kurzzeitig betäubt, um den Wasserstoffverbrauch minimal zu halten und ihr Gehirn vor Schäden zu schützen. Die Notfallsysteme haben ihnen dann Wasserstoff-Emulatoren injiziert. Sie scheinen aber abgesehen von ihrer Kopfwunde gesund und wohlauf.“ „Danke Denaris“, meinte Keventor. „Wo sind wir? Wo ist die Wellenhand abgestürzt?“ „Sie hat sich circa 50 Kilometer Richtung Westen am Ende des Valles Marineris, wie die Menschen diesen Canyon nennen, tief in das Erdreich gegraben. Nur noch das Heck ragt hinaus, wie unsere Hologramme zeigen. Wir sind hier ebenfalls im Tal gestrandet. Es ist rund 7000 Meter tief und hat eine Ausdehnung von über 4000 Kilometer.“ Denaris reichte Keventor ein gerolltes Papier mit technischen Daten, das der Scanner nach einer Fernanalyse über die Wellenhand ausgespuckt hatte. Keventor setzte sich auf und studierte die Daten. „Danke für den Statusbericht Denaris. Wir versuchen, die Wellenhand zu erreichen und machen uns sogleich auf den Weg!“ „Aber General, wollen Sie sich nicht zuerst einmal ausruhen?“, entgegnete Denaris. „Ausruhen? Papperlapapp. Wir haben keine Zeit zu verlieren! Wir müssen so schnell wie möglich einen Hilferuf an die anderen Schiffe senden. Wie steht es mit Ihrer Antigrav-Kleidung? Meine scheint noch intakt zu sein, sie zeigt mir 98.7 % Funktionalität an.“ „Ja, General, meine ist auch noch intakt.“ „Sehr gut, senden Sie einen Funkspruch an alle Tetraden, die sich auf dem Mars befinden. Sie sollen sich mit ihren Kapseln nun unverzüglich zur Wellenhand aufmachen. Unmittelbare Explosionsgefahr existiert keine, die Wellenhand ist erkaltet. Die Kapseln sollen sich im Umkreis von 500 Metern um die Wellenhand niederlassen. Die Soldaten machen sich dann manuell auf zum Schiff und Crewmitglieder, Mütter und Kinder bleiben in den Kapseln.“ „Jawohl, General“, salutierte Denaris und entfernte sich umgehend, um aus der Kapsel IV einen Funkspruch abzusenden. „An alle Überlebenden der Wellenhand, unser Schiff ist im Krater Valles Marineris gestrandet und hat sich tief in das Erdreich gebohrt. Das Schiff hat nach ersten Scans starke Hüllenbrüche und keine Energie mehr, eine Reparatur würde Monate dauern. Wir wissen jedoch nicht, ob die Kommunikations- und Autarkie-Systeme funktionieren. Aus diesem Grund hat General Keventor den Befehl erlassen, den Absturzort zu sichern, eine Systemanalyse durchzuführen und Proviant zu bergen. Wir sollten uns unverzüglich zur Wellenhand aufmachen.“ Das Marskommando hatte seine Station tief im Innern des Mars seit sehr langer Zeit. Viele Tausend Jahre früher hatten sie auf dem Planeten in einer Hochkultur gelebt. Ihre florierende Kultur hatten sie durch eine Übersiedlung auf die Erde dupliziert, wo sich ihre Brüder im südlichen Mesopotamien im Jahre 4000 v. Chr. niedergelassen und als Sumerer Geschichte geschrieben hatten. Trotz einer sehr produktiven Ära konnten sich die Sumerer auf der Erde jedoch langfristig nicht behaupten. Heute erinnerten nur noch ausgegrabene Ruinen und Gegenstände im Museum an das Volk, das vor nahezu 6000 Jahren im Gebiet Sumer eingewandert war. Niemand hatte bis heute vollständig erklären können, woher die Sumerer damals gekommen waren. Wissenschaftlicher auf der Erde spekulierten, dass ihr Ursprung in den Uralsteppen lag, andere verteidigen jedoch die These, dass sie lokal Ansässige gewesen waren. Nicht abzustreiten war jedoch, dass die Sumerer als erstes Volk galten, das hoch kultiviert war. Sie erfanden die erste Schrift und vollbrachten architektonische Leistungen wie Bewässerungssysteme. Dazu zeugten sie mithilfe der Klon-Technologie Mensch-Tier Hybride, brachten in einigen Teilen der Erde Fortschritt und Wohlstand und gaben ihr Wissen den damals noch rückständigen Menschen weiter. Allerdings entwickelten sie sich auch zu einem brutalen Kriegsvolk, das von Feindseligkeiten geprägt war. Ihre Fürsten verstanden es nicht, gegenseitige Synergien zu bilden und auch auf der innenpolitischen Ebene zwischen Königen und Priestern herrschte Rivalität. Dies führte schlußendlich mit der Zerstörung der Stadt Ur zum unvermeidlichen Untergang der Sumerer in Mesopotamien und ihr Ruhm wurde nach einer Regentenzeit von über 1500 Jahren an Babylon weitergereicht. Während nun die irdische Kultur der Sumerer ihre Blütezeit längst hinter sich hatte, hatte sich die Minderheit des Volks, das auf dem Mars geblieben war, hartnäckig gehalten. Zwar hatten sie einige Zeit nach der Übersiedlung ihrer Brüder auf die Erde ihr Dasein auf dem Mars verteidigen und den Planeten zu ihrem eigenen Schutz in einem Atomkrieg zerstören müssen, davor hatten sie sich allerdings unter die Marsoberfläche zurückgezogen und konnten die Detonation ohne Schaden zu nehmen überstehen. In ihren hochmodernen Bunkerkomplexen führten sie ihr Leben fort und sicherten ihr Bestehen beharrlich bis auf den heutigen Tag. Im Innern des Mars hatten sie sich schon kurz nach dem Wegzug des großen Teils des Volks eine riesige Zivilisation aufgebaut und begonnen, den Planeten zu einer intergalaktischen Festung auszubauen. Damals hatte ihre Zahl mehr als das Zehnfache betragen. Im Lauf der Jahrtausende waren sie immer weniger geworden, doch sie hatten ihre Kultur erfolgreich bewahren können. Dies wohl, weil sie einerseits auf dem Mars keine Feinde hatten und in Ruhe ihre Kultur ausleben konnten, andererseits, weil bei anderen Rassen beobachtet hatten, was Eigenschaften wie Habgier, Hass und Feindseligkeit auslösen konnten und beschlossen hatten, solche destruktiven Charakterzüge zu verbannen und in Frieden zusammenzuleben. Ganz im Gegensatz zu ihren Brüdern auf der Erde, denen die eigene Brutalität und Rivalität zum Verhängnis geworden war, gelang der Marstruppe dieser Kodex erstaunlicherweise sehr gut und so lebte auch heute noch ein kleines Volk von etwas mehr als 1460 Sumerern auf dem Mars. Diesen Völkernamen hatten sie nach der erfolgreichen Übersiedlung ihrer Brüder angenommen und bis heute behalten. Sie nannten sich Mars-Defense-Division Sumerer und ihr oberstes Ziel war, ihr perfekt funktionierendes Zusammenleben mit allen Mitteln zu verteidigen und auf keinen Fall von feindlichen Lebewesen durcheinanderbringen zu lassen. Seit dem Atomkrieg war eine Verteidigung allerdings nicht notwendig geworden. Im Clusterkrieg hatten sie zu den seltenen Völkern gehört, welche ihre Neutralität wahren konnten. Zusammen mit der Erde war das ganze Sonnensystem des SOL eines der wenigen Systeme gewesen, das von den Angriffen verschont geblieben war. Die Reptoide hatten einige wenige Zonen nicht angegriffen, da sie wahrscheinlich als nicht lohnenswert erkannt worden waren. Das Geschehen im Cluster war den Sumerern jedoch nicht verborgen geblieben. Während die Auswanderer auf der Erde weitestgehend alleine gelassen worden waren und keinerlei Kontakt zu anderen Planeten mehr aufnehmen konnten, hatten die Mars-Sumerer stets den Kontakt zu anderen Rassen aus nahen Systemen gepflegt. So hatten sie die Ereignisse im Kosmos akkurat mitverfolgt und wussten beispielsweise auch Bescheid über die Situation auf dem Erdenmond und die aktuelle Weltlage. Es war ihnen bekannt, dass sich die meisten Menschen den Reptoiden untergeordnet hatten. Diese hatten sich in der Rasse der Neu-Germanier manifestieren können, weil die Menschheit sich mit ihrem freien Willen für das Böse entschieden hatte. Die Mars-Sumerer beobachteten die Lage auf der Erde zwar und waren im Falle eines nuklearen Startes im Stande zu intervenieren, falls es jedoch nicht zwingend notwendig würde, würden sie die Erde in Ruhe lassen und nicht von außen verteidigen. Doch anscheinend war nun der Zeitpunkt gekommen, an dem sie angegriffen wurden. „Hier spricht das Oberkommando der Mars-Defense-Division“, sprach der Kommandant in das interplanetare Kommunikationssystem. „Ab sofort herrscht Ausnahmezustand! Bevor wir nicht mit Sicherheit wissen, wer die Eindringlinge sind, müssen davon ausgehen, dass die Neu-Germanier oder die Reptoide den Krieg zu uns bringen. Was auch immer das Schiff zum Absturz brachte, es hat nicht ausgereicht, die Besatzung zu töten. Zurzeit sind 19 Kapseln unterwegs zum Mutterschiff, wir werden sie weiterhin scharf beobachten und in Kürze angreifen. Ab sofort herrscht Ausnahmezustand. Informiert den Widerstand auf der Erde, jeder Erdenagent wird aktiviert.“ General Keventor und seine Truppe schwebten mit etwas mehr als 50km/h über den staubigen Marsboden. Die Sicht betrug nur wenige Meter und die Kapsel wurde von sandigen Windböen durchgeschüttelt. Das Wetter wurde immer schlechter und wenn sie nicht gegen die schroffen Felsklippen geschleudert werden wollten, mussten sie irgendwo Schutz suchen und ihre Mission vorerst unterbrechen. Zwar korrigierte die Steuerung der Kapsel automatisch den Flugwinkel und die Geschwindigkeit und erkannte Hindernisse, doch bei diesen Verhältnissen war selbst der Autopilot überfordert. Keventor war sich bewusst, dass es mehr als vernünftig wäre, eine Pause einzulegen, doch die Wellenhand war nur noch 20 Kilometer von ihnen entfernt. Wenn sie die Geschwindigkeit erhöhten, wären sie in 15 Minuten am Ziel. Über sein Implantat im Kopf sandte er einen Gedankenimpuls an die Kapselsteuerung und ordnete an, die Geschwindigkeit auf 80 km/h zu erhöhen. Er spürte die Beschleunigung und auf den Echtzeitbildern, die ihm sein Implantat von der Umgebung lieferte, sah er nun rein gar nichts mehr. „Wie sieht es mit den Überlebenden aus, Kommandoraum“, nahm Keventor die kapselübergreifende Kommunikation auf. „Gibt es Zahlen, wie viele Kapseln intakt sind und wie viele Tetraden den Absturz überlebt haben?“ „Wir sind soeben dabei, die Daten zusammenzutragen, General. Jede Kapsel sendet und die Zahlen ihrer Insassen. Wie es aussieht, haben wir beim Absturz der Wellenhand sechs Kapseln verloren. Sie konnten sich nicht mehr rechtzeitig vom Mutterschiff lösen. Weitere Personen konnten sich gar nicht in eine Kapsel retten und sind vermutlich auf der Wellenhand gestorben. Wir werden Gewissheit erlangen, sobald wir das Schiff erreicht haben. Auf jeden Fall beträgt die Summe der Insassen der 19 intakten Kapseln 722 Personen, die Analyse ist soeben fertiggestellt. Wir haben große Verluste erlitten, Sir! Fast die Hälfte unserer Leute sind beim Angriff ums Leben gekommen.“ Keventor nahm diese Nachricht stillschweigend hin und grübelte. Es machte den Anschein, dass ihre Reise sie immer tiefer ins Verderben ritt. Er musste dafür sorgen, dass die Wende eintrat. Er musste einen Weg finden, ihr Überleben auf dem Mars zu sichern. Inbrünstig hoffte er, dass die Autarkie-Systeme auf dem Mutterschiff nicht zerstört waren. Ansonsten wären sie in Kürze dem Untergang geweiht. Ohne Nahrung und Wasserstoff konnten sie in dieser rauen Atmosphäre nicht lange ausharren. Trotz des rauen Wetters schafften es die kleinen Flugobjekte, sich im Schutz der Felsen im Umkreis von einem halben Kilometer um die Wellenhand niederzulassen. Die letzten Meter mussten die Tetraden ohne schützende Kapseln zurücklegen. Sie ergänzten ihre Antigrav-Anzüge mit einem Hover-Pack, mit dem sie in kleinem Abstand zum Boden über der Oberfläche schweben konnten. Der Marsboden machte einen sehr unebenen und unwegsamen Eindruck. Mit ihren Hover-Packs waren sie besser dran, als wenn sie zu Fuß über die Steinbrocken kraxeln müssten. Außerdem wirbelten starke Böen in der Atmosphäre immer noch Sand auf, die Sicht war gleich null. Zu Fuß zur Wellenhand vorzudringen wäre weitaus gefährlicher als sich über dem Marsboden schwebend anzunähern. So konnten sie weder in Löcher fallen noch sich an Felsbrocken anschlagen. Die Hover-Packs waren zudem mit Sensoren ausgerüstet, sodass sie automatisch vor Hindernissen ausweichen konnten. Als Keventor mit seiner Vollausrüstung über die Schleuse in die Marsatmosphäre gelangte, merkte er zum ersten Mal, wie die Müdigkeit ihn übermannte. Er konnte sich gar nicht mehr erinnern, wann er das letzte Mal erholsam geschlafen hatte. Der Angriff der Reptoiden auf Tetradis erschien ihm Lichtjahre zurückzuliegen. Seit sie durch den Hypersprung aus ihrem Heimatplaneten geflohen waren, waren sie einer Verkettung von unvorhergesehenen Ereignissen zum Opfer gefallen. Jeder Plan, den sie gefasst hatten, hatte sich wieder gewendet, ohne dass sie etwas hätten dagegen unternehmen können. Zurzeit waren sie ihrem Schicksal vollständig ausgeliefert und an geruhsamen Schlaf war nicht zu denken. Keventor fragte sich, wann die Marsnacht enden würde, und erhielt sogleich mittels Gedankenübertragung Antwort vom Computersystem. In 3 Stunden und 47 Minuten würde auf dem Mars die Sonne aufgeben. Der siderische Tag dauerte hier 24 Stunden und 37,4 Minuten, weniger als die Hälfte desjenigen von Tetradis. Auf ihrem Heimatplaneten dauerte ein durchschnittlicher Tag 26 Stunden und ebenso lang die Nacht. Die Tetraden hatten daher keine Schwierigkeiten, Zeitspannen von über 30 Stunden wachzubleiben. Da der Angriff der Reptoide jedoch abends stattgefunden hatte und seither etliche Stunden vergangen waren, kündigte sich langsam das natürliche Bedürfnis nach Schlaf an. Keventor ahnte nicht, wie schnell ihm dieser Wunsch gegen seinen Willen erfüllt werden würde. Er warf noch schnell eine Energie-Tablette in seinen Mund, verriegelte den Helm seiner Antigrav-Montur und schwebte dann mit seinem Hover-Pack davon. Der Helm der Antigrav-Ausrüstung versorgte die Tetraden permanent mit Wasserstoff, sorgte für eine Übertragung der Kommunikation und schützte zudem vor den verschiedenartigen atmosphärischen Gase und Substanzen im interstellaren Raum. Im gleichen Moment als Keventor seine Anweisungen an die ihm nachfolgenden Soldaten aussprechen wollte, verspürte er einen Ruck, der seinen Körper durchzuckte. Er wurde zu Boden geschleudert und blieb im braunroten Marssand liegen. Sein Atem stand für kurze Zeit still und sein ganzer Körper fühlte sich taub an. Doch dann spürte Keventor bei vollem Bewusstsein, wie sich die Antigrav-Kleidung bestehend aus Nano-Teilen von seinem Körper löste und er wieder in die Höhe gehoben wurde. Während des Aufstiegs drehte sich sein Körper und seine Beine zeigten nach oben. Keventor sah vor lauter Staub und dem Halbdunkel der Nacht noch immer kaum etwas, doch er konnte wieder atmen. Seinen Begleitern erging es in etwa gleich. Urplötzlich lichtete sich der Staub und Keventor erkannte an die hundert schwebenden Soldaten in einem Lichtkegel. Eine Maschine wie ein gigantischer Staubsauger erzeugte einen Energieschild, welcher sie in der Luft hielt. Keventor versuchte, sich zu befreien, doch dies resultierte nur darin, dass er ungeschickt in der Luft herumstrampelte. Über sein Implantat bekam er keine Meldung, es zeigte keine Funktion an, auch die Kommunikation war sonderbarerweise unterbrochen. Während Keventor das Blut in den Kopf schoss und er seine Gedanken nicht ordnen konnte, schien es ihm, als würde er Menschen sehen. Dann wurde es endgültig dunkel um ihn. „Mars-Defense-Kommando, wir haben 404 Männer sichergestellt. Gemäß unseren Scans befinden sich weitere Personen in kapselartigen Raumschiffen im Canyon. Wachtposten beobachten das weitere Geschehen und werden jeden, der ein Objekt verlässt, ebenfalls in Cryostase versetzen. Wir bringen die Gefangenen zur Marineris-Basis und erwarten weitere Befehle, Kommando Marineris. Ende.“ Die Meldung stimmte den Kommandanten in der Kontrollzentrale zufrieden. Alles hatte nach Plan geklappt. Während auf der Marsoberfläche ein Sandsturm tobte, sah es unter der Oberfläche ganz anders aus. Die marianischen Einheiten waren zwar überrascht vom plötzlichen Auftauchen des fremden Flugobjekts, doch sie handelten gut überlegt und ruhig. Viele Jahre lang hatten sie sich auf fremde Angriffe vorbereitet, sie waren den Eindringlingen überlegen. Die Kommandostationen waren alle aktiviert. Das Mars-Defense Gitter war intakt und es waren keine weiteren Vorfälle mehr gemeldet worden. Trotzdem war die Defense-Struktur auf „Bereitschaft“ gestellt, sollten denn noch mehr Schiffe folgen. Die Langstreckenscanner, welche weit aus der Marsatmosphäre hinaus scannen konnten, meldeten keine weiteren bedeutsamen Vorfälle. Woher auch immer die Fremdlinge gekommen waren, es schien so, als folgte ihnen niemand. Zumindest nicht unmittelbar. Nachdem nun die Nachricht eingegangen war, dass man die Situation unter Kontrolle gebracht hatte, gönnten sich die Offiziere der Mars-Defense-Division eine Pause. Die MDD konzentrierte sich auf den Mars-Orbit, während sich die Spezialeinheiten den Eindringlingen, welche sich im Cryo-Schlaf befanden, widmeten. Die Fremden sahen aus wie Menschen, waren jedoch etwas größer und hatten hellere Haut und Augen.
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